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Meta Cehak-Behrmann 

DER WIDERSPENSTIGE PROTAGONIST: 
DIE ERZÄHLUNG TYIJA VON ABRAM TERC 

(ANDREJ SINJAVSKIJ, 1925-1997) 

Ty ija (Du und ich)1 ist wohl eine der faszinierendsten und verblüffendsten Er­
zählungen aus dem Frühwerk Andrej Sinjavskijs - ein Text, der der Forschung 
nicht geringe Schwierigkeiten bereitet: „You and I [...] has [...] left critics 
baffled and dissatisfied."2 Deming Brown charakterisiert die Erzählung als „ho-
pelessly chaotic and abstruse",3 und auch Margret Dalton, eine der ersten, die 
sich intensiv mit den frühen Erzählungen Sinjavskijs befasste, vermerkt ratlos: 
„[...] what Tertz ultimately wanted to say will remain a mystery."4 Die Erzäh­
lung entzöge sich aufgrund ihrer Komplexität letztlich einer Interpretation, dem 
Text fehle einfach der .Schlüssel': „[...] if it has a „key", however, it is known 
only to the author himself."5 Paradoxerweise trifft M. Dalton mit dieser Formu­
lierung durchaus den Kern des Textes - wenngleich in einem übertragenen Sinn: 
Der vermisste Schlüssel liegt tatsächlich in der Funktion eines ,Autors', respek­
tive in der Figur des Schriftstellers, der sich, wie so häufig im Werk Sinjavskijs, 
auch in Ty ija hinter dem Ich-Erzähler verbirgt. 

Die meisten Interpreten verstehen die beiden titelgebenden Personalprono­
men „Du" und „Ich" als zwei Hälften einer Persönlichkeit und diagnostizieren 
bei dem Protagonisten eine paranoide Schizophrenie, um die inhärenten Wider­
sprüche der Erzählung zu erklären. Der tieferliegende Kern des Erzählten lässt 
sich unter dieser Prämisse jedoch ganz offensichtlich nicht erfassen. Unter Ein-

1 Abram Terc / Andrej Sinjavskij, Sobranie socinenij v dvuch lomach, Moskva 1992, t. 1, 126-
144. Stellenangaben aus dieser Ausgabe erfolgen im laufenden Text unter der Abkürzung 
(SS 1) mit den entsprechenden Seitenzahlen. 

2 So die US-amerikanische Sinjavskij-Spezialistin Nepomnyashchy, C. Theimer, Abram Tertz 
and the Poelics of Crime, New Haven, London 1995, 83. 

3 Deming Brown, „The Art of Andrei Sinyavsky", Slavic Review 29 (1970), H 4, 663-681, 
664. 

4 M. Dalton, Andrei Siniavskii and Julii Daniel'. Two Soviel .HereticaV Writers, Würzburg 
1973,76. 

' Dalton, Andrei Siniavskii and Julii Daniel , 7 1 . 
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beziehung einiger erzähltheoretischer Überlegungen6 soll im Folgenden eine 
Lesart des Textes vorgeschlagen werden, die das Verhältnis der beiden titelge­
benden Pronomen zueinander und, in Abhängigkeit davon, den eigentlichen 
Gegenstand der Erzählung klären kann. 

1959 entstanden, gehört Ty ija zu den Fantasticeskie povesti,1 die Sinjavskij 
mit seinem Pseudonym und Alter Ego Abram Terc zeichnete - Texte, die inhalt­
lich betrachtet auf das wenig attraktive Alltagsleben von Randfiguren der Sow­
jetgesellschaft referieren und gemeinhin unter dem Aspekt der psycho-
pathologischen Deformation des Menschen unter der Sowjetdiktatur gelesen 
werden.8 Sinjavskij selbst verwahrte sich zeitlebens gegen eine gesellschaftskri­
tische oder politische Inanspruchnahme seiner Texte - eine Position, die im his­
torischen Zeitbezug der 60er und 70er Jahre des 20. Jahrhunderts wie auch spä­
ter in den konservativen Kreisen der Pariser Emigration nicht selten auf Unver­
ständnis stieß. Seine Aussage vor Gericht: „[...] fi He nojiHTHnecKHH nHcaTejib. 
[...] MOH npoH3BeaeHHH - 3TO Moe MHpoomymeHne, a He nojiHTHKa."9 // „[...] 
Ich bin kein politischer Schriftsteller. [...] Meine Werke - das ist mein Welt­
empfinden und keine Politik" ist ebenso wie der gezielte Einsatz seines Pseudo­
nyms Abram Terc10 Teil eines ästhetischen Programms, das Kunst und Literatur 
von der Realität gelöst wissen will. Dabei bildet die politsatirische und ideolo­
giekritische Ebene vordergründig durchaus ein tragendes Moment in Sinjavskijs 
früher Prosa. In den beiden Kurzromanen Sud idet und Ljubimov, die gemein­
sam mit dem parodistischen literaturtheoretischen Essay Cto takoe socia-

6 Zugrundegelegt wird im Wesentlichen die Terminologie von Martinez, M., Scheffel, M.: 
Einfiihrung in die Erzähltheorie. München 1999. Auf evtl. Abweichungen wird gesondert 
verwiesen. 
Die Fantasticeskie povesti umfassen V Cirke (1955), Ty i ja (1959), Kvartiranty (1959), 
Grafomany (1960) und Gololedica (1961), später wurde auch die Erzählung Pchenc (1957) 
dazugerechnet. Wie das Traktat Cto takoe socialisticeskij realizm (1956) und die Kurzroma­
ne Sud idet (1956) und Ljubimov (1962-63) erschienen sie zu Beginn der 60er Jahre unter 
dem Pseudonym Abram Terc im Westen und bildeten den Auslöser für die Verhaftung Sin­
javskijs und seine Verurteilung zu 7 Jahren verschärfter Lagerhaft. Der Verlauf von Anklage 
und Prozess ist durch das von A. Ginzburg zusammengestellte Weißbuch gut dokumentiert: 
A. Ginzburg (Hg.), Belaja kniga po delu A. Sinjavskogo i Ju. Daniel/a, Moskva 1966. 1971 
vorfristig entlassen, emigrierte Sinjavskij 1973 mit seiner Familie nach Frankreich. 

s Vgl. auch Lejderman, NX., Lipoveckij, M.N., Sovremennaja russkaja literatura. Novyj 
ucebnik po literature v 3-x tomach. Kniga 1: Literatura „Ottepeli" (1953-1968), Moskva 
2001. 264-257. Hier werden die frühen Texte Sinjavskijs auf den Identitätsverlust des Sub­
jekts und die Frage nach der Freiheit des individuellen Bewusstseins der Moderne im Kon­
text einer Philosophie des .Anderen' bezogen. 

9 Ginzburg, Belaja kniga, 224. 
10 Vgl. dazu Cehak. M.: Formen des Autobiographischen bei Sinjavskij (Abram Terc): Golos iz 

chora, Kroska Cores und Spokojnoj noci (Diss.), München 2004. Dem Pseudonym .Abram 
Terc' kommt in Sinjavskijs Poetik eine besondere Bedeutung zu, die nicht auf den pragmati­
schen Aspekt der Identitätsverschleierung zur Irreführung der Sowjetbehörden zu reduzieren 
ist. 
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listiceskij realizm zum Gegenstand der Anklage erhoben wurden, bestimmt der 
ideologisch-utopische Aspekt der proklamierten sozialistischen Zielorientierung 
den Alltag der Figuren. In beiden Texten setzen sich die Protagonisten leiden­
schaftlich ein für das Erreichen des politischen ,Ziels' - die Umsetzung des 
Kommunismus - und scheitern: entweder aufgrund der Erstarrung des Systems, 
das die idealistischen Höhenflüge seines Nachwuchses unterbindet (Sud idet), 
oder aber aufgrund des Schwindens der magnetisch-hypnotischen Kräfte, ver­
mittels derer allein die Realisierung einer kommunistischen Gesellschaft über­
haupt erst ermöglicht wird (Ljubimov), Auch die Fantasticeskie povesti sind 
durch zahlreiche Anspielungen auf spezifisch sowjetische Lebensbedingungen 
(enge Kommunalwohnungen, Mangel an bestimmten Lebensmitteln, der typi­
sche Sowjetjargon und vor allem die atmosphärische Allgegenwärtigkeit eines 
unspezifischen Bedrohungsgefühls als Teil der Alltagsnormalität) alle im dama­
ligen Sowjetrussland angesiedelt. Das eigentliche Referenzsystem der Fan­
tasticeskie povesti ist jedoch nicht die außerliterarische Realität, sondern die 
literarische Tradition und Praxis. Ihnen zugrunde liegt das Konzept des „Phan-
tasmagorischen Realismus", das Sinjavskij den Dogmen des Sozialistischen 
Realismus, aber auch der mimetischen Tradition des Realismus im Allgemeinen 
entgegensetzte: „[...] HCKyccTBO (j)aHTacMaropHHecKoe, c THnoTe3aMn BMecro 
uejiH H rpoTecKOM B3aMeH GbuonHcaHHfl."1' // „[...] eine phantasmagorische 
Kunst, mit Hypothesen statt eines Ziels und der Groteske statt der realistischen 
Schilderung." Die Konstruktion des Phantastischen beschränkt sich dabei kei­
neswegs auf die Darstellung wunderlich-seltsamer, übernatürlicher oder verzerr­
ter Gestalten, wie häufig vermutet wurde;12 die Phantastik liegt vielmehr in der 
narrativen Struktur der Texte. Sie wird hervorgebracht unter anderem durch in-
teragierende Erzähl- und Fokalisierungsinstanzen, das Spiel mit dem Über­
schreiten der kategorialen Grenzen zwischen dem Erzählten und dem Erzählen, 
rasche perspektivische Wechsel und Verschachtelungen und die Kompromittie­
rung vorgeblich zuverlässiger Erzählerinstanzen, Erzählstrategien also, die eine 
ambivalente Textstruktur generieren und auf der Basis einer hyperbolischen 
Überdehnung der fiktionalen Grundsätze13 den (zumeist) vorgetäuschten realis­
tischen Anspruch unterminieren. Dementsprechend sind die Fantasticeskie po­
vesti in narratologischer Hinsicht durchweg aufwändig und komplex, prinzipiell 
aber durchschaubar gestaltet. 

Zwei Besonderheiten unterscheiden Ty i ja von den übrigen Fantasticeskie 
povesti: Zum einen präsentiert sich die Erzählung vordergründig über weite 

' Abram Terc: „Cto takoe socialisticeskij realizm", Terc, A. / Sinjavskij, A.: Putesestvie na 
cernuju recku i drugieproizvedenija. Moskva 1999, 122-168, 168. 

- So z.B. Dalton, Andrei Siniavskü and Julii Daniel', 50. 
3 Zu dieser Form der Phantastik vgl. Lachmann, R: „Exkurs: Anmerkungen zur Phantastik". 

In: Pechlivanos, M: Einführung in die Literaturwissenschaft. Stuttgart -Weimar, 1995, 224-
229,225. 
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Strecken als eine der selteneren Formen des Erzählens in der zweiten Person; 
der Perspektivwechsel zwischen erster und zweiter Person, der in den anderen 
Erzählungen zumeist nur vereinzelt eingestreut14 oder in der Rahmenhandlung 
motiviert wird, tritt hier - dem Titel entsprechend - in einem die gesamte Erzäh­
lung konstituierenden Maße auf. Zum anderen erscheinen die Brüche in der Nar-
rationslogik so gravierend, dass das Erzählte kaum logisch aufzulösen ist. Ein 
ungewöhnliches Konglomerat aus scheinbar unmotivierten Perspektivwechseln 
zwischen der ersten, zweiten und dritten Person, Diskontinuitäten in der erzähl­
ten Wahrnehmung, einem offenbar allwissenden (auktorialen) und gleicherma­
ßen eingeschränkten Ich-Erzähler (polyvariable Fokahsierung) sowie einer 
durchgängig subtilen Amalgamierung von Erzählen und Erzähltem bis hin zur 
explizit formulierten Perforation der diegetischen Ebenen in Kapitel fünf, - die 
Art und Weise also, wie erzählt wird - , destabilisiert nicht nur Figur und Funkti­
on des Erzählers und mit ihm die Situierung des Protagonisten, sondern ve-
runklart auch völlig, was eigentlich erzählt wird. 

Unter der Prämisse, dass die beiden titelgebenden Pronomen „Ty" und ,ja" 
auf eine Person verweisen, die mal in der einen, mal in der anderen Stimme 
spricht - diese Vermutung gründet zuvorderst auf einer äußeren Ähnlichkeit der 
beiden - lässt sich ein linearer Handlungsstrang extrahieren, der das Schicksal 
des Protagonisten Nikolaj Vasil'evic zum Gegenstand hat: Der überaus miss-
trauische und paranoid veranlagte Nikolaj Vasil'eviö wird zur Silberhochzeit 
seines Kollegen Graube eingeladen. Geleitet von der Wahnvorstellung, zum 
Opfer der Verfolgung bestimmt worden zu sein, vermutet er in der aufwändigen 
Feier mit ihrem reichhaltigen Angebot an Köstlichkeiten argwöhnisch einen 
Hinterhalt, einen vorgetäuschten staatsfeindlichen Sabotageakt („£HBepcHfl", SS 
1, 128), der ausschließlich zum Zwecke seiner politischen Kompromittierung 
veranstaltet wird: 

TVT öbijio oaHO öyTbmoK - pyogen Ha 280, He CHHTaa »apeHbix yTOK, 
rpHÖOB, oceTpHHbi. J\& eine, Beposmio, K naio 6biJi KynjieH opexoBbifi 
TopT, neneHbe pa3Hbix aoHpoB, KOH(J)eTbi - Ha xyaofi KOHeu - <bpyK~ 
TOBbie, no aBafluaTb ^Ba pyßjia [...] H BCA 3Ta KpynHaa cyMMa B pa3Mepe 
naTHaauaTH Tbican 6buia BbiHyTa H3 6aHK0B padu meön OÖHOZO. Tbl 
OTnacTH ropaHJiCfl, noÄCHMTbiBaa pacxo^bi, HO noMHHJi «KeMMHyrao, HTO 
aejio TBoe njioxo, pa3 y» cMeTa yTBepacaeHa H (bHHaHCbi omymeHbi [...]. 
(SS 1, 127, Hervorhebung von mir, MCB) 

Allein die Getränke hatten hier schon einen Wert von um die 280 Rubel, 
nicht mitgerechnet die gebratenen Enten, Pilze und das Störfleisch. Ja und 
wahrscheinlich war zum Tee auch noch Nusstorte gekauft worden, Gebäck 

So z.B. in V Cirke (SS 1, 116); der Perpektivenwechsel wird hier häufig als unmotiviert 
kritisiert (Dalton, Andrei Siniavskii and Julii Daniel', 55), signalisiert jedoch das narrative 
Wechselspiel zwischen extra- und intradiegetischer Ebene. 
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in verschiedenen Sorten, Konfekt, womöglich noch Fruchtkonfekt für 22 
Rubel [...] Und diese ganze Summe in Höhe von Fünfzehntausend war 
einzig wegen dir von der Bank abgehoben worden. Du warst zum Teil 
sogar stolz darauf, als du diese Ausgaben nachrechnetest, dachtest aber 
auch jede Minute daran, dass deine Sache schlecht stand, wenn das Budget 
schon bewilligt und die Gelder zugeteilt worden waren. 

Jegliche Regung der Gäste, jede Geste wird in seiner Wahrnehmung Teil ei­
nes geheimen Verständigungscodes, jedes gesprochene Wort zu einer Falle, die 
zu seiner Entlarvung führen soll. Seine Anspannung steigt kontinuierlich, bis die 
Bekanntschaft mit der Bibliothekarin Lida ihm die Möglichkeit gibt, die Feier 
unter dem Vorwand plötzlich erwachender Leidenschaft zu verlassen und sich 
auf diese Weise dem unsäglichen Druck der Verfolgung vorübergehend zu ent­
ziehen. Doch das Gefühl, unter dauerhafter Observierung zu stehen, nimmt im 
weiteren Textverlauf existentiell bedrohliche Formen an. Um seinen Beobach­
tern zu entkommen, lässt Nikolaj Vasil'evic sich beurlauben und täuscht eine 
Reise vor; tatsächlich schließt er sich zu Hause ein, stets in Bereitschaft, sich zu 
verteidigen. Als er bei einem Einkauf zufällig auf Graube trifft, fühlt er sich 
ertappt und schlägt dem Kollegen ins Gesicht; Graube hingegen führt diese 
Handgreiflichkeit auf Eifersucht zurück, da er selbst vor zwei Jahren eine Affäre 
mit Lida hatte. Als Lida an diesem Abend Nikolaj Vasil'evic besuchen will, 
öffnet er nicht; vor Angst völlig erstarrt und in der Überzeugung, dass auch Lida 
auf ihn angesetzt worden sei, wartet er, bis sie sich wieder von seiner Tür ent­
fernt. 

An diesem Punkt vollzieht sich ein entscheidender Perspektivenwechsel, der 
die Erzählung auf zwei Ebenen ihrem jeweiligen Höhepunkt zuführt: Während 
Lida vor dem Haus Nikolajs auf und ab geht, schaltet sich der Ich-Erzähler in 
das Geschehen ein. In der Wahrnehmung Lidas ähnelt er äußerlich Nikolaj; er 
stellt sich ihr jedoch als Ippolit vor und führt sie zunächst zum Essen aus. Wie 
zuvor Nikolaj, macht auch Ippolit ihr die leidenschaftlichsten Avancen, gleich 
einer Parallelhandlung erscheint ihm jedoch währenddessen immer wieder das 
Bild Nikolajs vor Augen, der mit einem Rasiermesser in der Hand an seinem 
Waschbecken steht. Während Lida und Ippolit in einem Treppenhaus schließlich 
intim werden, sie in verschiedenen Variationen Nikolajs Namen keucht und er 
in einem orgiastischen Kampf eins wird mit Nikolajs Bewusstsein („fl Bomen B 
TBOH M03r, B TBoe BocnaneHHoe co3HaHHe [...]" (SS 1, 143) // „Ich drang in dein 
Gehirn ein, in dein erhitztes Bewusstsein [...]"), schneidet sich Nikolaj syn­
chron dazu in seinem Zimmer die Kehle durch, wodurch rapide ein zweideutiger 
Spannungsabfall herbeigeführt wird: „H BMHr ,aaBHO He HcnbiTaHHoe cnoKOHCT-
Bne BepHyjiocb KO MHe. Crajio TCMHO H THXO." (SS 1, 143) // „Und augenblick­
lich kehrte eine lange nicht empfundene Ruhe in mich zurück. Es wurde dunkel 
und still." Nach diesem sexuellen Intermezzo, das etwa eine Stunde dauert, be-
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gibt sich der Ich-Erzähler auf seinen gewohnten Rundgang durch die Stadt und 
Lida geht wieder vor dem Haus Nikolajs auf und ab: „Bce 6biJio no-CTapoMy." 
(SS 1, 143)//„Alles war wie vorher." 

Allerdings wird keineswegs der Urzustand wieder hergestellt oder das Ge­
schehene im Sinne einer Negation des Erzählten am Ende aufgehoben, wie die 
zitierte Formulierung andeuten mag. Vielmehr sind die gravierenden Folgen des 
Erzählten weiterhin vorhanden: Graube ist durch den Angriff von Nikolaj Va­
sil'evic verletzt, dessen Leiche liegt im verschlossenen Zimmer unter dem 
Tisch, während er selbst - und hier wird die kausale Folgerichtigkeit endgültig 
durchbrochen - wie zuvor durch die Kälte läuft, als sei nichts geschehen 
(„...KOTopufi, KaK 6biBajio, 6e>Kaji nofl xMejibKOM no Mopo3uy." SS 1, 143), Li-
das Bekanntschaft mit Nikolaj Vasil'evic wiederum bleibt bestehen. 

Spätestens im Schlussabsatz wird deutlich, dass dem Geschehen auf der Ebe­
ne der erzählten Welt mit rationalen Deutungsmustern nicht beizukommen ist. 
Eine psychopathologisch orientierte Lesart, die dem Protagonisten auf der Basis 
seiner paranoid-schizophrenen Symptomatik eine Persönlichkeitsspaltung („pa3-
ABoeHHe JIHHHOCTH")15 unterstellt, oder aber in seinem Verhalten einen inneren 
Konflikt mit seinen homo- und heterosexuellen Neigungen („struggle between 
the homo- and the heterosexual elements of his personality")16 erkennt, kann 
letztendlich nicht zu einer befriedigenden Auflösung führen. 

Die inhaltsorientierte Annahme der personellen Identität der beiden titelge­
benden Pronomen unterschlägt nicht nur die erweiterte narrative Funktion der 
Ich-Figur, sondern verkennt auch, dass das erzählende Ich und Nikolaj Va­
sil'evic innerhalb der erzählten Welt keineswegs denselben ontologischen Status 
innehaben. Nikolaj Vasil'evic ist als Protagonist die Figur einer vom Ich-
Erzähler erzählten Welt; der Ich-Erzähler wiederum verdeutlicht durch sein 
Verhalten, seine Kommentare und Gedanken, dass er auch als Urheber, als ,Au-

5 So u.a. Filippov, B. „Priroda i tjur'ma". Fanlasticeskij mir Abrama Terca, New York 1967, 
5-23, 17-18, und Lourie, R. Leiters to the Future. An Approach to Sinyavsky-Tert:. New 
York 1975, 136. Filipov ordnet die Persönlichkeitsspaltung des Charakters in Tv i ja dem 
umfassenderen Themenkomplex der menschlichen Vielschichtigkeit zu, den er als Leitthema 
der Prosa des Abram Terc erkennt, während Lourie sich v.a. an der motivischen Vermen­
gung paranoider und schizophrener Symptomatik in der Erzählung stört. 

6 Field, A.: „Abram Tertz's Ordeal by Mirror", Terc, A.: Mysli vrasploch. New York 1966, 7-
42, 12. Field erkennt diesen inneren Konflikt als Grundzug fast aller povesti von Terc. Auch 
E. Cheaure vermutet homosexuelle Neigungen im Protagonisten; sie korreliert das entspre­
chend moralischer Normen kontrollierende und regulierende Ich der Erzählung mit dem Ü-
ber-Ich des freudianischen Modells der Psychoanalyse, das Du der Persönlichkeit Nikolaj 
Vasil'evif mit der zu unterdrückenden Ich-Ebene. E. Cheaure: ,,«Ty i ja» (Du und Ich) im 
Sinne Freuds? Ein Interpretationsversuch", Abram Terc (Andrej Sinjavskij). Vier Aufsätze zu 
seinen „Phantastischen Erzählungen", Heidelberg 1980. 136-149. 
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tor' '7 des Erzählten fungiert, eine Funktion, die sich nur durch seine Eigenschaft 
als Schriftsteller erklären lässt. 

Die Figur des Schriftstellers, explizit als solcher ausgewiesen wie in Sud idet, 
Ljubimov oder Grafomany, gespiegelt in der Position des Erzählers wie unter 
anderem in Gololedica, oder als Teil des personaz wie in V Cirke und Kvarti-
ranty, ist das Leitmotiv, das alle frühen Texte Sinjavskijs miteinander verbin­
det.18 In Ty ija beginnt die Selbstpräsentation des Ich-Erzählers als Schriftstel­
ler mit dem zweiten Kapitel des Textes und sie vollzieht sich in einer Karikatur 
realistischen Schreibens. Das erzählende Ich situiert sich als Schriftsteller, der 
sich der mimetischen Tradition verpflichtet fühlt. Dem Grundsatz der Wahr-
heits- und Wirklichkeitstreue folgend, nimmt er einen erhöhten Standpunkt ein, 
während er die winterliche städtische Realität betrachtet. So eröffnet sich ihm 
ein buntes Panorama von Alltagsereignissen und Menschen („TaK nocTeneHHO, 
CKB03b cyrpoGbi H creHbi [...] MHe npe.acTaBH.nacb naHopaMa" , SS 1, 130), die 
ihm zum Stoff seines Erzählens werden und die Kulisse für das erzählte Ge­
schehen bilden. Deren Zusammenhanglosigkeit offenbart sich im Augenblick 
der Niederschrift. Ihre Gleichzeitigkeit aber ist dem Erzähler Anlass, die Fülle 
der zunächst in expressionistischem Reihungsstil wiedergegebenen Einzel­
ereignisse in Motive zu zerlegen, erneut aufzugreifen und derart ineinander zu 
verschränken, dass zwar ein der Realität entnommenes, doch völlig absurdes, 
unsinniges Bild des urbanen Treibens entsteht - synchron erzählt: 

/ißa HH»eHepa B neTbipe pyKH wrpajiH Ha poajie LUoneHHa. B poüHJibHbix 
aoiviax neTbipecTa aceHuiHH oaHOBpeivieHHo poacanH aerevi. YMHpajia cra-
pyxa. [...] HnKonafi BacHjibeBHH öê Kan pucuofi no Mopo3uy. BpKmeTKa 
onoJiacKHBanacb B Ta3y nepea BCTpenefi. [...] BbiCTpejiHji H3 py>Kba, He 
nonaji. OTBHHHHBaji raHKy H njiaKan. }KeHbKa rpeji meKH [...] 
B Ta3y nepe,a BCTpeneH 6e>Kan pbicuoH c neMoaaHOM. OTBHHHHBan meKH 
H3 py>Kbfl, CMeacb poa<an CTapyxy [...] YMHpajra 6pK)HeTKa. [...] YMHpaji 
H po>Kaajica )KeHbKa. LUaTeHKa nrpajia IIIoneHa. (SS 1, 130) 

Zwei Ingenieure spielten auf dem Flügel vierhändig Chopin. In den 
Entbindungshäusern gebaren vierhundert Frauen gleichzeitig Kinder. Eine 
alte Frau lag im Sterben. [...] Nikolaj Vasil'evic lief im Trab durch die 
Kälte. Die Brünette wusch sich im Waschbecken vor dem Rendezvous. 
[...] Einer schoss mit dem Gewehr, traf aber nicht. Einer schraubte eine 
Schraube heraus und weinte. Zenka wärmte sich die Wangen [...] 

7 .Autor' bezeichnet hier den auf einer extradiegetischen Ebene angesiedelten und sich in einer 
Autor- und Urheberfunktion bezüglich seines Protagonisten präsentierenden Ich-Erzähler, 
eine Figur des Textes also (im Unterschied zum Begriff des impliziten Autors, der die Ge­
samtheit der moralischen und stilistischen Normen, denen ein Text unterstellt ist, erfasst und 
der in Sinjavskijs Prosa personifiziert wird über den an Autorenstelle gesetzten Abram Terc, 
und natürlich auch im Unterschied zum außertextuellen (realen) Autor Sinjavskij. 

8 Vgl. dazu Cehak, Formen des Autobiographischen, 177-179. 

http://npe.acTaBH.nacb
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Vor dem Rendezvous lief er mit dem Koffer in der Hand im Trab im Wasch­
becken herum. Er schraubte die Wangen vom Gewehr und lachend gebar eine 
alte Frau [...] Die Brünette lag im Sterben. [...] Zenka lag im Sterben und 
wurde geboren. Die Braunhaarige spielte Chopin." 

Mit dieser vorgeblich unfreiwilligen, ironischen Konvertierung seiner Ver­
pflichtung auf die Realität demonstriert der Ich-Erzähler dem Leser seine schöp­
ferische Macht, die keineswegs, wie vorgegeben wird, allein auf der „Betrach­
tung", sondern auch auf der schriftlichen Fixierung seiner Umgebung beruht: 

BeCb CMbICJI 3aKJIIOHaJICH B CHHXpOHHOCTH 3THX fleHCTBHH, KatfCflOe H3 
KOTopux He HMejio HHKaKoro cMbicjia. OHH He BejiajiH CBOHX coynacT-
HHKOB. Bojiee Toro, OHH He 3HajiH, HTO cnjoicaT a&idjismu B KapraHe, KO-
mopym x co^daean, zmda na HUX. HM öbijio HeBßOMeK, HTO Ka>K.iibiH uiar 
HX (̂ HKCHpyeTca H nojuiOKHT B Jiioöyio MHHyTy TuraTeJibHOMy H3yneHHK). 
(SS 1, 130; Hervorhebung von mir, MCB) 

Der ganze Sinn erschloss sich in der Synchronität dieser Handlungen, 
deren jede für sich keinerlei Sinn hatte. Sie kannten ihre Mithandelnden 
nicht. Mehr noch, sie wussten nicht, dass sie als Details dienten für das 
Bild, das ich schuf, indem ich sie betrachtete. Es kam ihnen nicht in den 
Sinn, dass jeder ihrer Schritte festgehalten und in jeder Minute sorgfältig 
studiert wurde. 

Teil dieses so geschaffenen Stadtbildes und damit Teil einer vom Erzähler 
entworfenen Realität ist auch ein Nikolaj VasiFevicV9 der Mensch, der dem Ich-
Erzähler auf seinen Rundgängen durch die Stadt besonders auffällt: 

BHe3anH0 MOH rjia3 HaTKHyjica Ha npenjnxTBHe H aporHyji, KaK OT 
TOJiHKa. 3TO 6biJi nenoBeK, KOToporo Hejib3H He 3aMeTHTb. Ha nycTofi, 3a-
CHe>KeHHOH yjiHue OH npHBJieKaji BHHMaHHe TeM, HTO TO H aejio orjiaabi-
Bajica. (SS 1, 130) 

„Plötzlich stieß mein Auge auf ein Hindernis und erzitterte, wie von einem 
Stoß. Es war ein Mensch, den man unbedingt bemerken musste. Auf der 
leeren, verschneiten Straße zog er die Aufmerksamkeit dadurch auf sich, 
dass er sich ständig umsah." 

Der Erzähler erwählt diesen Nikolaj Vasil'evic zu seinem Beobachtungsob­
jekt und gibt sich nun auch als das „allessehende Auge" („TOT BceBaoauiHH 

Nikolaj Vasil'evii verkörpert den Typus des gewöhnlichen Sowjetbürgers - inklusive des 
typisierten Lebensgefühls, jederzeit durch Bespitzelung oder Denunziation der Obrigkeit 
ausgeliefert werden zu können. Im Text selbst wird noch mindestens ein weiterer Nikolaj 
Vasil'evic erwähnt: „[...] ee JHOÖOBHHK, Towe noteiuy-TO HHKOJiafi BacnjibeBHi, [...]" (SS 
1,130). 
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ma3", SS 1, 129) zu erkennen, unter dem schon der Nikolaj Vasil'evic des ers­
ten Kapitels während der Feier bei Graube leidet: 

HHHTO He yrpoHcano eMy, H H paccyztHJi 3,npaB0, HTO B HeM .ziaeT 3HaTb 
npê HyBCTBKe Moero npHcyTCTBHfl. /IOJDKHO 6biTb: OH yjiOBHji Ha ceöe 
MOH OCTpblH B3rjlHa, H KOpHHJICH no,a HHM, He nOHHMa», B HeM TVT 3a-
rB03/iKa, npHnncbiBaa OKpyacaioiiiHM JHOJWM CHJiy, He npHHa,mie>KamyK) 
HM. EMy Ka3ajiocb, HTO 3a HHM KTO-TO nepcoHajibHo CJICUHT, H 3TO 6bui -
a, a OH ayMan - OHH, H 3TO MCHA paccMemnjio. (SS 1, 131)20 

Nichts bedrohte ihn, und ich schloss daher messerscharf, dass sich darin 
eine Vorahnung meiner Anwesenheit bemerkbar machte. Wahrscheinlich 
hatte er meinen durchdringenden Blick auf sich gespürt und krampfte sich 
unter ihm zusammen, und ohne zu verstehen, worin das Problem lag, 
schrieb er den Leuten aus seiner Umgebung eine Kraft zu, die sie nicht 
hatten. Ihm schien, dass ihn jemand persönlich verfolge, und dieser 
jemand war ich, er aber dachte, es seien sie, und das erheiterte mich." 

Er bestimmt Nikolaj Vasil'evic nicht nur zum Gegenstand seiner Beobach­
tungen; das setzte ein eingeschränktes Wahrnehmungsfeld voraus. Als stets do­
minierende narrative Instanz ist er uneingeschränkt mit allen Kompetenzen eines 
allwissenden Erzählers ausgestattet.21 Er erhebt den Anspruch, alle narratologi-
schen Instanzen in Personalunion zu verkörpern. In seiner Funktion als Autor 
zweiter Stufe (erzählter Autor) tritt er auch gegenüber Nikolaj Vasil'evic mit 
einem entscheidenden schöpferischen wie destruktiven Machtanspruch auf, der 
verdeutlicht, dass er dessen Schicksal wie das gesamte Geschehen der erzählten 
Welt dirigiert. Je verzweifelter Nikolaj Vasil'evic versucht, sich der Beobach­
tung und Verfolgung zu entziehen, um so nachhaltiger meldet das Ich in seinem 
imaginären Dialog mit dem Protagonisten diesen Machtanspruch an: 

CTOHT MHe 3axj]onHVTb BeKH - H TU nponaaeuit, KaK Myxa! [...] rjiyneii! 
FIOHMH - Tbl >KHBeiUb H flblUIHIHb, nOKa H Ha TeÖH CMOTpK). Bejlb Tbl 
ToubKO noTOMy H ecTb Tbi, HTO 3TO a K Te6e oöpamaiocb. (SS 1, 135) 

Die diebische Freude, die Lust an Täuschungsmanövern und die ironische Konvertierung der 
konventionellen Wahrnehmung, die die ganze Erzählung durchziehen, sind wesentliche Cha­
rakterzüge nicht nur dieses Erzählers von Sinjavskij. Sie weisen zurück auf den an Autoren­
stelle gesetzten Abram Terc, der sich durch Unverschämtheit und Dreistigkeit und im litera­
rischen Stil durch Ironie. Hyperbolik, Phantastik und Groteske auszeichnet. Vgl. Sinjavskij, 
A.: „Dissidentstvo kak li£nyj opyt"; Terc, A. / Sinjavskij, A., Putesestvie na cernuju recku i 
drugie proizvedenija, Moskva 1999, 398-416, 399-400. 
Ein Ich-Erzähler hat üblicherweise eine auf sein Wahrnehmungsvermögen hin beschränkte 
Perspektive. In Ty ija täuscht der Ich-Erzähler nicht nur die Kenntnis von der Innensicht des 
Protagonisten Nikolaj Vasil'evic vor, sondern beansprucht auch das Vermögen, über eine 
ganze Stadt hinweg verstreut stattfindende Ereignisse gleichzeitig wahrzunehmen und von 
ihnen zu berichten. Er ist die Personifikation einer auktorialen narrativen Instanz. 
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Es kostet mich nichts weiter als einen Lidschlag - und du bist platt wie 
eine Fliege! [...] Dummkopf! Versteh doch: du lebst und atmest nur, 
solange ich dich anschaue. Du bist nur deswegen du, weil ich es bin, der 
sich dir zuwendet. 

Nikolaj Vasil'evic ist der Allsichtigkeit des Ich-Erzählers restlos ausgeliefert. 
Denn dieser ist auch bei der Darstellung seines Protagonisten nach Kräften be­
müht, den Direktiven des wirklichkeitsgetreuen Erzählens gerecht zu werden -
auch wenn er dadurch zur Darstellung höchst unangenehmer Tatsachen ge­
zwungen wird. Er kann zu jeder Zeit und an jedem Ort mit seiner Observation 
fortfahren, sich in das Innenleben seines Protagonisten einschalten und erreicht 
diesen, der sich durch den Rückzug in seine Wohnung der Verfolgung entziehen 
möchte, noch in den privatesten Momenten: 

OcoGeHHoe HeyaoöcTBO OH HcnbiTbiBaji B KJio3eTe. [...] OT HepB03Hbix 
Mbicnefi, 4T0 H Bce BHttcy, Mona y Hero He TeKJia H Mbiiuua npHMofi KHUIKH 
TOH<e He coKpamajiacb. MHe öbuio COBCCTHO 3a Hero, H npH BHae 3THX 
MyneHHH a MyHHjica BMecre c HHM H3-3a ero 6ecTaKTH0CTH. (SS 1, 136) 

Besondere Pein empfand er auf dem Klosett. [...] Durch seine nervösen 
Gedanken daran, dass ich alles sehe, floss sein Urin nicht ab und die 
Muskulatur seines Mastdarmes zog sich nicht zusammen. Ich schämte 
mich für ihn, und beim Anblick dieser Qualen quälte ich mich zusammen 
mit ihm wegen seiner Taktlosigkeit. 

Ein derart tiefes Eindringen in die Privatsphäre ist literarisch wie gesell­
schaftlich unkonventionell und inakzeptabel. Wie zuvor bei der kompilierenden 
Schilderung des Stadtlebens wird hier der Anspruch einer „wirklichkeitsgetreu­
en Schilderung des Lebens",22 wie er besonders eindringlich vom Sozialisti­
schen Realismus - dem „allerrealistischsten Realismus" überhaupt23 - gefordert 
wurde, konterkariert. Der Ich-Erzähler gibt nur wieder, was auf der genauen 
Beobachtung der Realität beruht; Tabubrüche hat er nicht zu verantworten, er 
gibt sich daher beschämt über das taktlose Verhalten seines Protagonisten. Die­
ser Rückzug auf die reine Beobachterfunktion widerspricht der behaupteten 
göttlichen, schöpferischen Macht, mittels derer er nur kurz zuvor das Vertrauen 
seines Protagonisten erlangen möchte: „JlHiub 6yayHH yBH êHHbiM EOTOM, TU 

caenanca HejioßeKOM" (SS 1, 135) // „Nur indem du von Gott erblickt wurdest, 
bist du ein Mensch geworden" - eine Anmaßung, die sein frevelhaftes Scheitern 
an der literarischen Abbildung zur Folge hat. Denn er nutzt den Glauben Niko-
lajs an eine andere höhere Macht, den Gott der kommunistischen Allmächtig­
keit, für seine Zwecke: Indem Nikolaj Vasil'evic davon ausgeht, dass er von der 

Terc, „ t t o takoe socialistiCeskij realizm", 165. 
„HafipeajTMCTHHHeHuiHH peajiH3M" (Terc, „Cto takoe socialistiieskij realizm", 123). 
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Staatsmacht (die als Vertreterin des kommunistischen Glaubens als die göttliche 
Allmacht verstanden werden kann24), beobachtet wird, weist er unwissentlich 
und mittelbar diese göttliche Macht seinem eigentlichen Beobachter, dem Ich-
Erzähler zu, der sich als Schöpfer seines Textes tatsächlich mit Gott identifi­
ziert.25 

Bereits dem sozialistisch-realistischen Schriftsteller („coHHHHTejib") in der 
povest' Sud idet wurde von einer höheren Macht „in göttlichem Bariton" („60-
»ecTBeHHbiH öapHTOH") befohlen, seinen „Helden" („TBOH repofi") nicht eine 
Minute aus den Augen zu lassen: 

CneflyH 3a HHM no nHTaM, He OTXOJJH HH Ha mar. B MHHVTV onacHOCTH 
TejlOM CBOHM 3aiUHTH! ( S S 1, 2 5 2 ) . 

Folge ihm auf dem Fuße, weiche keinen Schritt von ihm. Decke ihn mit 
deinem Körper im Augenblick der Gefahr! 

Getreu diesem Auftrag handelt auch der Ich-Erzähler in Ty ija. Und wie dem 
Schriftsteller in Sud idet öffnet sich auch ihm „durch Schneewehen und Haus­
wände hindurch" („CKB03b cyrpoöbi H CTeHbi", SS 1, 130) die Sicht auf alles, 
was dem Blick sonst verschlossen bleibt.26 In einer parodisierenden Überspit­
zung der Verpflichtung auf die vorbehaltlos wirklichkeitsgetreue Abbildung der 
Realität begibt er sich auf die Straße, um mittels genauer Wirklichkeitsbetrach­
tung, das Leben so zu schreiben, ,wie es ist'. Er folgt dem von ihm auserwählten 
Nikolaj Vasil'evic auf Schritt und Tritt und versucht am Ende wortwörtlich „mit 
seinem Körper" seinen Protagonisten zu decken, als dieser ihm zunehmend 
selbstmordgefährdet erscheint. 

In diesem treuherzig-naiven Verständnis einer realistischen Darstellung ist 
der Schriftsteller nun seinerseits dem Verhalten seines Protagonisten ausgelie­
fert. Gerade weil Nikolaj Vasil'evic sich irrtümlicherweise politisch verfolgt 

-4 Vgl. zu dieser Interpretation der kommunistischen Ideologie als religiös-teleologisches Sys­
tem: Terc, „Cto takoe socialisticeskij realizm". 

-- Das vieldiskutierte Motto, das Ty ija vorangestellt ist („H ocTaitcü HaKOB OZIHH. H öopojica 
HeKTO c HHM, ao noHBJieHHH 3apn... BbiTHe, XXXII, 24)" (SS 1, 126). // „Und Jakov blieb al­
lein zurück. Da kämpfte jemand mit ihm bis die Morgenröte anbrach... (Genesis, XXXII, 
24).") lässt sich daher sowohl als ironische Brechung als auch als begleitende Untermalung 
des Erzählten verstehen. Die Worte der zitierten Bibelstellc finden sich im Schlussabsatz von 
Ty ija wieder: „Tbl yuren, a a ocTajica." (SS 1, 144) // „Du gingst und ich war geblieben." 
Der Ich-Erzähler ringt mit Nikolaj um dessen Vertrauen wie Gott mit Jakob; für beide ist der 
nächtliche Gegner unsichtbar und existiert nur, weil sie an ihn glauben. Der Ich-Erzähler al­
lerdings bedauert am Ende nicht Nikolajs Tod, sondern die Tatsache, dass er ihn nicht ver­
gessen kann. Er, nicht Nikolaj, bleibt am Ende zurück und auch er hat einen Kampf ausge-
fochten: mit der künstlerischen Phantasie, die sich gegen die mimetische Direktive durchge­
setzt hat. 

26 Vgl. in Sud idet: „Ho creHa Moefi KOMHaTbi ocraBajiacb npo3paiHOH, KaK CTemio." (SS 1, 
252). 
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fühlt („Ero npeacTaBJieHHH 060 MHe - cyuiHH B3^op." (SS 1, 135) // „Seine Vor­
stellungen von mir sind blanker Unsinn."), gerät der Erzähler zunehmend in den 
Sog seiner unkontrollierbar gewordenen Geschichte: 

[...] H He 3HaK), KTO H3 Hac aepacHT Ha npHBJBH: a ero, HJIH OH - MCHH? 
M H 06a nonanH B ruieH, He B CHJiax OTopBaTb .apyr OT apyra 3acTeKJie-
HeBuiHe B3r^aztbi. [...] (SS 1, 135) 

[...] ich weiß nicht, wer von uns wen an der Leine hält: ich ihn, oder er 
mich? Wir sind beide in eine Gefangenschaft geraten, und besitzen nicht 
die Kraft, unsere glasig gewordenen Blicke voneinander loszureißen. 

Die benannte Gefangenschaft, die wechselseitige Abhängigkeit und auch die 
gegenseitige Durchdringung des Bewusstseins von Erzähler und Protagonist in 
Ty ija beruhen nun weder auf einer psychopathologischen Erkrankung noch auf 
einer unterdrückten homosexuellen Neigung, sondern auf eben jenen „ästheti­
schen und psychologischen Voraussetzungen" des Sozialistischen Realismus, 
die Sinjavskij (Terc) bereits in seinem programmatischen Essay Cto takoe socia-
listiceskij rea/izm parodierte und die den Schriftsteller notwendig in ein Dilem­
ma führen: 

[...] OHO (wcKyccTBO couHajiHCTHHecKoro peajiH3Ma, MCB) [...] H3o6pa-
>KaeT, KaKOBbiM 6biTb MHpy H HejioBeKy ,ÜOJI>KHO. CouHanHCTHHecKHH pea-
J1H3M HCXOJTHT H3 H/ieajibHoro o6pa3ua, KOTopoMy OH yno,ao6jiJieT peanb-
Hyto aeHCTBHTejibHOCTb. Haiue TpeöoBaHHe - npaBZMBO H3o6pa»aTb 
>KH3Hb B ee peBOJiiouHOHHOM pa3BHTHH HHHero apyroro He 03HanaeT, KaK 
npH3biB H3o6pa>KaTb npaßfly B HaeajibHOM ocßemeHHH, aaBaTb H^eanb-
Hyio HHTepnpeTaiiHK) peanbHOMy, nHcaTb aontKHoe KaK aeficTBHTe^b-
Hoe.27 

[...] die Kunst des sozialistischen Realismus [...] zeigt, wie die Welt und 
der Mensch sein müssen. Der sozialistische Realismus geht von einem 
Idealbild aus, dem er die reale Wirklichkeit angleichen möchte. Unsere 
Forderung - das Leben in seiner revolutionären Entwicklung wirklich­
keitsgetreu darzustellen, bedeutet nichts anderes als den Aufruf, die 
Wahrheit in einer idealen Beleuchtung darzustellen, das Reale als Ideal zu 
interpretieren und das, was sein sollte, als existent zu schildern. 

Auch wenn der polit-ideologische Hintergrund, wie er in Sud idet und Ljubi-
mov noch gegeben ist, in Ty i ja nur wenig ausgeprägt erscheint, und der Ich-
Erzähler sich explizit von den staatlichen Belangen distanziert, wird deutlich, 
dass der Schriftsteller hier nicht an seinem ,Helden' scheitert, sondern an den 

Terc, „Cto takoe socialistiCeskij realizm", 156. 
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Direktiven des Sozialistischen Realismus, der literarischen Methode, die in der 
Erzählung in doppeltem Sinn ,vorgeführt' wird. 

Durch die Observation löst der Ich-Erzähler bei Nikolaj Vasil'evic eine über­
steigerte Paranoia aus („51 Ka>Kycb eMy nHTOHOM, neB xjiaaHOKpoBHbifi B3nns,a 
jiHuiaeT KpojiHKa HVBCTB." (SS 1, 135) // „Ich komme ihm vor wie ein Python, 
dessen kaltblütiger Blick das Kaninchen erstarren lässt."), mit der für beide ge­
fährlichen Konsequenz, dass sich sein „Held" nicht wie ein solcher verhält. Ide­
ologisch betrachtet ist dies ein Verrat, der in der zeitgenössischen Rezeption 
bekanntlich auf den Autor zurückfällt. Diese Erfahrung macht nicht nur der von 
Staats wegen zum Schriftsteller beförderte Ich-Erzähler in Sud idet, der sich im 
Epilog seiner povest' gemeinsam mit zwei zu reaktionär geratenen Charakteren 
seiner Geschichte im Lager wiederfindet; auch Sinjavskij selbst wurde die pro­
klamierte Verantwortlichkeit des Autors für seine Figuren zum Verhängnis: Auf 
der Anklagebank bemühte er sich vergeblich darum, dem Gericht zu erklären, 
dass Autor und Erzähler nicht zu verwechseln seien („Bbi cnyTajiH repoa c 
aBTopoM")28 und dass das „Ich" in der Rahmenhandlung von Sud idet „nicht 
Sinjavskij und nicht Terc, sondern ein Erzähler" sei: „[...] 3TO He CHHABCKHH H 

He TepU, 3TO COHHHHTejlb").29 

Um diese Gefahren weiß auch der Ich-Erzähler in Ty ija, wenn er ahnt, dass 
„das alles ein schlimmes Ende nehmen kann" („HTO Bce 3TO MoweT araoxo 
KOHHHTCH"). Bemüht, sich und seinen Protagonisten zu schützen und dem dro­
henden Fehlverhalten von Nikolaj Vasil'evic vorzubeugen, begibt er sich zum 
Ort des Geschehens, „um die Situation zu entspannen" („pa3pjunTb oöcraHOB-
Ky"). Pointiert gesprochen, fährt er mit dem Taxi in die von ihm erzählte Welt -
„Koraa CTano HeBMoroTy, a B3HJI TaKCH H Bbiexan Ha MecTO COÖWTHH" (SS 1, 
140) // „Als ich es gar nicht mehr aushielt, nahm ich ein Taxi und fuhr hinaus 
zum Ort der Geschehnisse" - um dort die Wirklichkeit so zu modifizieren, dass 
sie auch unter sozialistisch-realistischen Gesichtspunkten darstellbar wird: In 
der erzählten Welt darf nicht stattfinden, was nicht sein darf: der Selbstmord 
eines (immer!) positiven Helden. Dass Nikolaj Vasil'evic" von Anbeginn als sol­
cher konzipiert ist, zeigt sich unter anderem in seiner standardisiert-pathetischen 
Lobeshymne auf die wirtschaftliche Blüte des Landes während der Feier bei 
Graube im ersten Kapitel: 

- Her! - cKa3a^ TH. - HanpacHo! HanpacHO Bepa HßaHOBHa He.aoou.eHH-
BaeT Hauiy ropoßCKyio H cejibCKyio Toproßyio ceTb. YTKa, Kypwua H ijawe 
rycb, H ßaace peanaHuiaji B MHpe nraua - HĤ eHKa npoaaeTca B Hy>KHOM 
KOJiHHecTBe BO Bcex Mara3HHax, cKOJibKo 3axoHeuib! (SS 1, 128-129) 

Ginzburg, Belaja kniga, 225. 
Ginzburg, Belaja kniga, 226. 

http://He.aoou.eHH
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- Nein! - sagtest du. - Zu Unrecht! Zu Unrecht unterschätzt Vera Ivanov-
na unser städtisches und dörfliches Handelsnetz. Ente, Huhn und sogar 
Gans, und sogar der Welt seltenster Vogel, die Pute, sind in der erfor­
derlichen Quantität in allen Geschäften käuflich zu erwerben, soviel man 
will! 

Diese durchaus ,positiven' Anlagen seines Protagonisten hat der Ich-Erzähler 
durch seine bloße Observation zerstört,30 er hat mithin die Wirklichkeit (wie sie 
ist und sein soll) durch seinen ungewollt schöpferischen Akt negativ verändert 
und ist nun gezwungen, diesen Fehler zu korrigieren. Er beabsichtigt, die von 
ihm verursachten Leiden des Nikolaj Vasil'evic zu lindern, um ihn wieder auf 
den rechten Weg zu bringen („o6jierHHTb ero CTpaaaHHH, BbOBaHHbie MoeR 
Ha6jnoaaTejibHOCTbio", SS 1, 140), ohne sich selbst durch einen erneuten schöp­
ferischen Akt schuldig zu machen. Er braucht also „eine dritte Person" (,Ji 
Hy>K,aajic$i B TpeTbeM jiHue", SS 1, 140), die ihn bei seinem Vorhaben unter­
stützt: 

9L xoTen, noKa He no3£HO, BbicKOHHTb H3 Hrpbi, KOTopaa Moraa njioxo 
KOHHHTbca, a flpyrHX cpeztcTB cnaceHHfl, KpoMe JlHflbi, He öbijio nofl 
pyKaMH. (SS 1, 142) 

Ich wollte, solange es nicht zu spät war, aus diesem Spiel, das böse enden 
konnte, hinausspringen, und andere Mittel zur Rettung außer Lida hatte 
ich nicht zur Hand. 

Was mit diesen Worten angedeutet wird, ist nichts anderes als die schreib­
technische Einführung einer Figur, die innerhalb eines Textes eine bestimmte 
Funktion übernehmen soll. Es fügt sich in das Konzept des Schriftstellers, dass 
diese Lida ein „Mädchen voller Phantasien" („aeßyujKa c QbaHTa3HHMH", SS 1, 
131) ist. Mit ihrem kreativen Potential ist sie es, und nicht der Ich-Erzähler, die 
den Begriff des Rasiermessers in das Geschehen einführt, als sie ihn bittet, sich 
zu rasieren („Bo3bMHTe öpnTBy H cöpefiTe (öopoay, MCB)!" (SS 1, 141) - ein 
Begriff, der den Erzähler angesichts der Suizidgefährung seines Protagonisten 
entsetzt: „- MOJIHHTC! - KpHKHyji a efi. - HH cjroBa 6ojibme! HH o/tHoro ynoMH-
HaHHH HH o KaKHX ocTpbix npcaMeTax! CjibiuiHTe!" (SS 1, 141) // „- Schweigen 
Sie! schrie ich sie an. - Kein Wort weiter! Keine Anspielung auf scharfe Ge­
genstände! Hören Sie!" 

Zwar lässt der Ich-Erzähler hier anklingen, dass der nachfolgende Selbstmord 
psychologisch motiviert und autonom vollzogen wird, auch täuscht er vor, dass 

Hier klingt das Motiv der Schuld des Schriftstellers, das sich durch alle Texte Sinjavskijs 
zieht, an. Vgl. dazu Nepomnyashchy, Abram Tertz and ihe Poetics of Crime und Cehak. 
Formen des Autobiographischen, v.a. 167-177. 
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sich das weitere Geschehen seinem Einfluss entzieht. Als übergeordneter (extra-
diegetischer) Autor der Erzählung aber nutzt er dieses Utensil31 für den Selbst­
mord Nikolajs ebenso, wie er die Figur der Lida eingeführt und das Gespräch 
auf die Rasur gebracht hat. Diese Episode ist, wie die gesamte Erzählung, kreis­
schlüssig angelegt in einer Sonderform der narrativen Metalepse, der paradoxen 
Konstruktion einer „mise en abyme",32 und illustriert nochmals, dass in Ty i ja 
zwei unterschiedliche, doch kaum voneinander zu trennende Erzählstränge in­
einander verschlungen sind. 

Das Schicksal des Nikolaj Vasil'evic ist das geistige Produkt des Ich-Erzäh­
lers, die Erfindung eines Schriftstellers, erzählt in einer eng mit der Rahmen­
handlung verflochtenen Binnenerzählung. Innerhalb dieser Binnenerzählung 
liegen die Ereignisse auf der Silberhochzeit Graubes, Nikolajs beginnende Affä­
re mit Lida, sein Rückzug aus der Öffentlichkeit und der Zusammenstoß mit 
Graube; innerhalb dieser Binnenerzählung begeht Nikolaj Vasil'evic Selbst­
mord, und innerhalb dieser Binnenerzählung findet sich am Ende seine Leiche 
unter dem Tisch - als Phantasieprodukt des Schriftstellers, der seinen schöpferi­
schen Akt mit diesem Mord auf dem Papier beschließt. Die städtische Realität 
hingegen, die ebenfalls als erzählte Welt den Schriftsteller (= den Ich-Erzähler) 
umgibt und aus der dieser Nikolaj Vasil'evic herausgegriffen hat, um eine Ge­
schichte über ihn zu entwerfen, verhält sich gegenüber eben dieser Geschichte, 
der Binnenerzählung, extradiegetisch; der hier situierte Nikolaj Vasil'evic dient 
als das (fiktiv) ,reale' Vorbild für den Protagonisten der Binnenerzählung. Als 
solches befindet er sich auf derselben Daseinsebene wie der Ich-Erzähler: in der 
Rahmenhandlung, und hier kann er weiter existieren, da das Geschehen der Bin­
nenerzählung das Produkt der erzählten schriftstellerischen Phantasie ist. 

Eine grobe Orientierung für die Abgrenzung der beiden erzählten Welten bie­
tet die jeweils unterschiedliche Perspektivierung: Die Passagen, die die schick­
salhafte Entwicklung des Nikolaj Vasil'evic behandeln (Kapitel 1, 3 und die 
zweite Hälfte des vierten Kapitels) werden erzählerisch in der zweiten Person, 

Dass es gerade ein Rasiermesser ist, das zur Lösung des schriftstellerischen Konflikts in Ty i 
ja eingesetzt wird, lässt angesichts der narratologisch paradoxen Konstruktion der Erzählung 
an das Barbier-Paradoxon des Mathematikers Bertrand Russell denken („Der Barbier von 
Sevilla rasiert alle Männer von Sevilla, nur nicht die, die sich selbst rasieren. Wenn das so 
ist, rasiert der Barbier von Sevilla sich dann selbst?"). Dieses Paradoxon basiert auf der Rus-
sellschen Antinomie (die Menge aller Mengen, die sich nicht selbst enthalten) und charakte­
risiert anschaulich den von Sinjavskij immer parodisierten inhärenten Widerspruch der litera­
rischen Methode des Sozialistischen Realismus, der sich nur dann auflösen lässt, wenn als 
Axiom die zukünftige Sollwirklichkeit bereits als gegenwärtig existent behauptet und vor­
weggenommen wird, wodurch allerdings auch die außertextuelle Wirklichkeit nicht mehr als 
Referenzsystem dienen kann - ein ewiger Zirkelschluss. 
Vgl. Martinez / Scheffel, Erzähltheorie, 79-80. Narratologisch betrachtet wird hier der Fort­
gang der Rahmenerzählung in und mit einer Figur der Binnenerzählung angelegt, die wie­
derum der Phantasie des Erzählers der Rahmenhandlung entspringt. 
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als Anrede an ihn gestaltet; dadurch wird ein Wahrnehmungsfokus moduliert, 
der zwar Nikolaj Vasil'evic unterstellt wird, der jedoch nie frei ist von der sub­
jektiven Perspektive des erzählenden Ichs. Kapitel 2, die zweite Hälfte des 4. 
Kapitels und Kapitel 6 fokussieren den Ich-Erzählers selbst und werden aus sei­
ner Sicht geschildert. Sie stellen die Rahmenhandlung dar, in der wiederum in 
Bezug auf den Ich-Erzähler zwei thematische Stränge unterschieden werden 
können: die Situierung des erzählenden Ichs als Schriftsteller und die Geschich­
te seiner zunehmenden Verstrickung mit der Binnenerzählung, die mit dem 
Schreibakt einhergeht. Dessen performative Vermittlung führt letztlich, wie ge­
zeigt, zu der unauflösbaren Verschränkung der beiden erzählten Welten (der 
Rahmen- mit der Binnenhandlung) und zur Interaktion des Ich-Erzählers mit 
seinem Protagonisten in Kapitel 5. Hier fallen beide Erzählebenen zusammen, 
entsprechend wechselt das Erzählen in der ersten und zweiten Person in rascher 
Folge und generiert einen Spannungsbogen bis zur Eskalation des Geschehens 
im Selbstmord Nikolajs. Im sechsten Kapitel präsentiert der schriftstellernde 
Ich-Erzähler noch einmal seine Allsicht, sowie die Spuren, die die Binnenhand­
lung in der Rahmenhandlung hinterlässt, bevor er sein Bedauern darüber äußert, 
dass er Nikolaj Vasil'evic nicht vergessen kann („MHe acajib, HTO H He Mory 
Te6a 3a6biTb", SS 1, 144). 

Unklar bleibt jedoch, wann genau der Erzähler die Binnenerzählung initiiert 
oder ob nicht vielmehr die Rahmenhandlung das Produkt des um Nikolaj Va­
sil'evic erzählten Geschehens darstellt: Das auffällige Verhalten des Nikolaj 
Vasil'evic auf der Silberhochzeit im ersten Kapitel wird im zweiten Kapitel er­
neut aus der Sicht des sich unbeteiligt gebenden Ich-Erzählers geschildert, der 
durch dieses Verhalten erst auf Nikolaj Vasil'evic aufmerksam wird. Ob dieses 
Verhalten Ursache oder Folge der erzählerischen Betrachtung ist, kann nicht 
bestimmt werden. 

Ty ija basiert wie die meisten der Fantasticeskie povesti auf der Konstrukti­
on dieses narrativen Paradoxons, das innerhalb des Textes von der Figur des 
Schriftstellers, hier in der Position des Ich-Erzählers, inszeniert wird. Das zent­
rale Thema der Erzählung ist nicht das Schicksal des Nikolaj Vasil'evic, son­
dern der Schreibakt unter den Voraussetzungen einer literarischen Methode, die 
mit ihrem inhärenten Widerspruch zwischen wirklichkeitsgetreuer Abbildung 
und Soll-Wirklichkeit den Schriftsteller in einem Netz sozialistisch-realistischer 
Regeln gefangenhält und ihn in einen unauflösbaren Konflikt stürzt. Die Positi­
onierung der Schriftstellerfigur im Spannungsfeld zweier Textebenen und der 
narrative Kurzschluss in Ty ija spiegeln diese „Irrwege übermäßiger Wirklich­
keitsnähe"33 wider, die Sinjavskij im Sozialistischen Realismus angelegt sah. 
Sie signalisieren darüber hinaus, dass nicht die außertextuelle Sowjetrealität den 
Bezugsrahmen für die Erzählung bildet, sondern die vorgeführte literarische 

Terc, „Cto takoe socialistiieskij realizm", 168. 
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Praxis. Nicht die Lebensrealität, sondern die oktruierte Theorie wird hier zum 
Objekt einer narrativen Ludistik, die allen frühen Erzählungen Sinjavskijs 
zugrunde liegt und die auch das phantastische Moment der Texte generiert: In­
dem die widersprüchlichen Darstellungsdirektiven auf die Ebene der textuellen 
Wirklichkeit transponiert und ihre Gesetze durch eine peinlich genaue Befol­
gung ausgereizt werden, wird das zugrundeliegende Konzept überstrapaziert und 
auf diese Weise ad absurdum geführt. 
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